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Susanne Gäumann, Basel

Das verkaufte Paradies
Interview mit Jürg Schmid, Direktor Schweiz Tourismus

"Tourismus und Denkmalpflege -
fruchtbare Zusammenarbeit oder
misstrauische Distanz?» lautet das
Thema eines internationalen
Kolloquiums, das das Bundesamt für Kultur

vom 26. bis zum 28. Oktober
veranstaltet. Praktiker und Dozenten

aus der Tourismusbranche und
der Denkmalpflege diskutieren
Visionen, Konzepte und Thesen neuer
Kooperationen. Eine spannende
Streitfrage bleibt, inwiefern der
Tourismus zur Denkmalerhaltung auch
finanziell verpflichtet werden soll.
Susanne Gäumann hat bei Jürg
Schmid, Direktor Schweiz Tourismus,

nachgefragt, wie er die
Zusammenarbeit mit der Denkmalpflege
einschätzt.

Ohne Kultur kein Tourismus! Diese Aussage

wird vor allem von der
Denkmalpflegerseite hochgehalten. Wie hoch
schätzen Sie die marktwirtschaftliche
Bedeutung von Denkmälern?

Jürg Schmid: Wenn man die Bilder in
den Prospekten und auf den Internet-
Seiten von Schweizer Tourismusorganisationen

betrachtet, wird die enge Beziehung

zwischen Tourismus und
Denkmälern sehr rasch offenkundig. Städte,
Ferienorte, touristische Leistungsträger wie
Hotels und Transportunternehmungen,
Bahnen, Schiffe, Postautos werben gezielt
mit Denkmälern. Der Begriff Denkmal
muss dabei sehr breit ausgelegt werden.
Das Ferien-, Reise- und Kongressland
Schweiz schätzt sich glücklich, über eine

vielfältige Palette von Kulturgütern zu
verfügen. Regelmässige Gästebefragungen
zeigen, dass Fotomotive, die Denkmäler in
Verbindung mit unseren einzigartigen
Naturlandschaften vorstellen, weltweit auf
grösste Beachtung und Bewunderung
stossen. Schloss Thun mit der Stockhorn-
kette, die Raddampfer auf dem Vierwaldstättersee,

Morcote mit dem Luganersee,
Schloss Chillon mit dem Genfersee und
den Dents du Midi, die Altstadt von Bern,
all diese Sujets zählen zu den Klassikern in
der touristischen Landeswerbung.

Kolloquium "Das verkaufte Paradies»
Das internationale Kolloquium «Das

verkaufte Paradies. Tourismus und Denkmalpflege:
fruchtbare Zusammenarbeit oder misstrauische
Distanz?» findet vom 26. bis zum 28. Oktober im
Hotel Schweizerhof in Luzern statt. Die
Veranstaltung wird vom Bundesamt fiir Kultur im
Rahmen der Kampagne «Europa, ein gemeinsames

Erbe» durchgeführt. Aus dem Programm:
26.10.: Einführende Grundsatzreferate

(Botschafter Alfred Rüegg, Schweizer Vertreter
beim Europarat, José Ma ria Ballester, Chef Abt.
kulairelles Erbe, Europarat Strassburg, Prof. Iso

Camartin, Abteilungsleiter Kultur SF DRS, Prof.
Klaus Weiermair, Institut für Tourismus und
Dienstleistungswirtschaft, Innsbruck, Prof.
Georg Morsch, Institut Air Denkalpflege, ETH
Zürich, Leila el-Wakil, Architekturabteilung
Universität Genf) ; Filmvorführung

27.10.: Tourismus und Denkmalerhaltung
(Referat Roland Flückiger, Architektur und

Denkmalpflege, Bern, und Präsentadon von
fünf Fallstudien); touristische Transportmittel
und Verkehrswege (Ausflug Pilatus) ; Marketing
und «Selling Identity» im Bereich Tourismus
(Referate verschiedener Tourismusfachleute).

28.10.: Kooperation zwischen Denkmalpflege

und Tourismus (Referate von André
Meyer, Prof. Thomas Bieger, Universität St. Gallen,

Dominik Siegrist, Alpenbüro, Zürich, Georg
Carlen, Denkmalpfleger des Kantons Luzern,
Daniel Thérond, Dir. FEMP Strassburg,_/o/.w///
Mürner, Chef Sektion Heimatischutz und
Denkmalpflege im Bundesamt für Kultur) ; Exkursion
Hotel- und Toursmusbauten in Luzern.

Anmeldung: Bundesamt fiir Kulair, Heinrich

Häuselmann, Hallwylstrasse 15, 3003 Bern,
Tel. 031 322 86 25, Fax 031 322 87 39, E-Mail:
heinrich .haeuselmann@bak. admin.ch
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Baudenkmäler bedeuten auch touristischen Mehrwert. Sollte der Tourismus deshalb zur Denkmalpflege

verpflichtet werden? Berner Altstadt (Bild: Comet)

19



Denkmalpflege Schweizer Ingenieur und Architekt Nr. 38, 22. September 2000

S.' m s*

n ss

mx%
m

SAy. ^f£ m
m

A- ¦ÏSS

SS

J*^
A m*-" *% : :"-¦:-¦

ir*Z. '''- '¦'

t-

m
s-'

s—.
WW% « m

n .A

m u
.¦¦:

1
Ws

¦¦¦?¦•;

Schloss Kyburg, eine der bedeutendsten Burganlagen im Kanton Zürich,
beherbergt ein historisches Museum (Bild: Comet)

Befragt man indessen die Gäste nach

ihren Reisemotiven, so kommt den
Denkmälern interessanterweise eine verhältnismässig

bescheidene Bedeutung zu. Motive

wie «etwas fiir Kultur und Bildung am»
oder «bestimmte Sehenswürdigkeiten
besuchen» werden nur von etwa 10% der
befragten Personen genannt. Eine Ausnahme
bilden die Städtereisen, wo Reisemotiv-
Nennwerte von 40% für Kultur und 58%

für Sehenswürdigkeiten die Spitzenwerte
bilden. Der Besuch von kulturellen
Sehenswürdigkeiten bildet also vor allem
beim sogenannten Bildungstourismus ein

Hauptreisemotiv.
Baudenkmäler haben aber auch in den

Ferienorten mit Angebotsschwerpunkten
Winter- und Sommersport sowie Wellness
und Kongresstourismus eine nicht zu
unterschätzende Bedeutung. Nebst Wandern
und Biken besucht man mit Genuss eine
kulturelle Sehenswürdigkeit, freut sich
über ein gelungenes Konzert in historischem

Ambiente, vertieft sich mit Interesse

in kulturelle Schätze im Dorf- oder
Regionalmuseum oder unternimmt einen

grösseren Abstecher in die nächstgelegene
Stadt, tun einem Kulturevent von internationaler

Bedeutung beizuwohnen.

Glauben Sie, dass die Denkmalpflege der
marktwirtschaftlichen Bedeutung der
Denkmäler genügend Rechnung trägt?

Jürg Schmid: Aus touristischer Sicht
besteht bei vielen Kulairverwaltern ein

Nachholbedarf, um sich auf das veränderte

Gästeverhalten auszurichten. Als
Beispiel seien nur die Öffnungszeiten vieler
Museen in den Ferienorten erwähnt: Die
Sammlung wird geschlossen, wenn die
Gäste von den Pisten, von den Wanderund

Radwegen zurückkehren... und der
Kurator ist verärgert über die ausbleibenden

Gäste. Kulturelle Events werden den

Tourismusorganisationen oft viel zu spät
mitgeteilt, so dass diese Highlights in
Marketingkampagnen und Broschüren nicht
mehr interegriert werden können. Da
besteht noch Optimierungspotential, und
wir sind überzeugt, dass die Touristiker in
den Ferienorten und Städten da gerne

Hand bieten für einen verbesserten
Marktauftritt.

Denkmalpflege umfasst heute nicht nur
historische Bauten, sondern auch die ländliche

Wohn- und Baukultur. Inwiefern ist
dieses Verständnis in der Tourismusbranche

durchgedrungen?

Jürg Schmid: Die touristische Schweiz
ist interessiert daran, dass der Kulturbegriff
nicht auf historische Gebäude reduziert
wird. Da gibt es zum Beispiel die
Industriearchitektur des letzten Jahrhunderts,
interessante Gegenwartsbauten wie die
Felsentherme in Vais, die Werke der
zeitgenössischen Tessiner Architekten oder
auch die zeidosen Brückenbauten in
Graubünden. Gerade die Meisterwerke

von Mario Botta und Peter Zumthor sind

zum Sinnbild einer erfolgreichen
Zusammenarbeit zwischen Kulturschaffenden,
Denkmalpflegern und Touristikern
geworden. Diese Erfolge haben den
Blickwinkel der Touristiker in Bezug auf die

Integration von Kulturwelten in der touri-
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